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Uta Kropp, geboren in Wismar, lebt und arbeitet in ihrer Geburtsstadt. Sie ist verheiratet und hat eine Tochter. Die Ostsee und den Norden liebt sie sehr. Gemeinsam mit ihrem Ehemann und dem Hund der Familie unternimmt sie gerne Spaziergänge am Strand. Für die staatlich geprüfte Betriebswirtin zählen neben dem Schreiben von Romanen auch Schwimmen, Fahrrad fahren und Wandern zu ihren Hobbys. Im Jahr 2019 ist sie mit ihrem Ehemann 240 km von Porto (Portugal) nach Santiago de Compostela (Spanien) gepilgert, was sehr nachhaltige Eindrücke hinterlassen hat.


Bisher erschienen sind:


El verde Esmeralda, der grüne Smaragd (Kriminalroman)


Rache (Kriminalroman)




Yasmin – oder wie erziehe ich meine Zweibeiner (Heiteres Büchlein über ein kleines Kätzchen)





In diesem Buch ermitteln erstmals Rita Sommer und Ingo Jansen.




Die gefährlichste aller Weltanschauungen ist die Weltanschauung der Leute, welche die Welt nicht angeschaut haben.


Alexander von Humboldt




Kapitel 1


Schon von weitem sieht Rita die Trauergäste vor der Halle stehen. Die dunkelrote Rose mit dem Trauerflor hält sie fest in der linken Hand. Mit Rechts tastet Rita in der Jackentasche nach der Trauerkarte, die sie dann leicht knisternd heraus zieht. Unentschlossen bleibt sie stehen und ihr Blick wandert abwechselnd von der Rose mit dem schwarzen Band zu dem Briefumschlag mit der Aufschrift Trauerhaus Thomsen.


Dass Paul Thomsen Selbstmord begangen hat, ist für sie nicht nachvollziehbar. Er war genau wie sie, Rita Sommer, Rechtsanwalt in Wismar. Durch ihre Arbeit haben sie sich kennengelernt. Im Gerichtssaal haben sie so manches Wortgefecht ausgefochten. Mal als Kläger, mal als Beklagte. Privat haben sie über die Jahre eine Freundschaft aufgebaut. Genau deshalb fällt es Rita so schwer, an den Selbstmord von Paul zu glauben. Sie kannte ihn besser.


Die saubere Luft tief einatmend, setzt sie sich wieder in Bewegung und geht mit schweren Schritten in Richtung der Kapelle auf die anderen Trauergäste zu. In gebührendem Abstand bleibt sie stehen und ihr Blick ist auf Magda und die Kinder gerichtet, die am Eingang warten. In knapp zehn Minuten beginnt die Trauerfeier. Mit Magda wird sie vorher nicht mehr Reden können.


Es ist schwer für Magda, ihren Mann zu Grabe zu tragen. Die Ehe von Paul und Magda schien für Rita immer vollkommen zu sein. Mit ihren beiden Kindern, Luise und Steffen, gab es nie Probleme. Greta, die dreijährige Tochter von Luise, hat Opa Paul immer Freude bereitet. Bei dem Gedanken daran krampft sich Rita der Magen zusammen.


Magda und ihre beiden Kinder sind in der Tür zur Kapelle verschwunden. Rita klopft das Herz bis hoch zum Hals. Aber es nützt nichts. Der Schmerz sitzt tief bei ihr, einen so ausgezeichneten Kollegen und Menschen verloren zu haben.


Der Gang in die Kapelle zieht sich hin. Grund dafür ist das Kondolenzbuch, in das sich die Trauergäste eintragen. Rita trägt sich ein und fasst den Entschluss, Magda später um Einsichtnahme in das Buch zu bitten.


Ihre Augen gewöhnen sich nur langsam an das mit Kerzenschein beleuchtete Innere der Kapelle. Neben der Schmuckurne rechts steht ein Bild von Paul. Dahinter nimmt Rita ein Meer von Blumen wahr. Sie bückt sich, um die Rose vor die Urne zu legen. In diesem Moment spürt sie die Feuchtigkeit in ihren Augen. Sie richtet sich auf, schaut auf die Urne und dann auf das Bild daneben. Sie sieht in sein strahlendes Gesicht und in dem Moment wird ihr klar, du wolltest nicht sterben.


Ruckartig dreht sie sich um. In der ersten Reihe links sitzt Magda zwischen Luise und Steffen. Sie geht auf Magda zu, spricht ihr und dann Luise und Steffen Beileid aus. Rita setzt sich in die drittletzte Reihe auf der linken Seite und versucht nicht auf die Worte des Redners zu achten. Trauerreden sind für Rita furchtbar. Meistens wird darin mehr gelogen als die Wahrheit gesagt.


Ihre Gedanken kreisen um die letzten gemeinsamen Arbeiten mit Paul, nichts deutete darauf hin, dass er mit etwas unzufrieden war. Mit starrem Blick sieht sie auf das Papiertaschentuch zwischen ihren Händen und knetet es von links nach rechts.


Nach zwanzig Minuten ertönt das Lied Dream On von Nazareth. Es scheint der letzte Titel zu sein, denn alle Trauergäste erheben sich.


Der Song bringt Rita ins Grübeln. Die deutsche Übersetzung geht ihr durch den Kopf und sie fragt sich ernsthaft, ob er eine Bedeutung hat und ein Signal sein soll. Auch wird ihr in diesem Moment bewusst, dass sie dachte, viel von Paul zu wissen. Aber über seinen Geschmack in Richtung Musik weiß sie rein gar nichts.


Komisch, darüber haben wir nie gesprochen. Sie denkt an die Abende bei Magda und Paul zurück, kann sich aber nicht daran erinnern, ob überhaupt Musik im Hintergrund spielte und wann ja, dann auf keinen Fall, was.


Rita erhebt sich und ist erleichtert, dass es vorbei ist. Die Türen werden geöffnet, frische Luft strömt herein und die Sonnenstrahlen erhellen den dunklen Raum.


Im Anschluss an diese Trauerfeier findet die Seebestattung im engsten Familienkreis statt.


In ein paar Tagen, wenn sich alles etwas beruhigt hat, wird Rita das Gespräch mit Magda suchen.


Einige der Trauergäste haben schon den Heimweg angetreten, andere Stehen in Grüppchen vor der Kapelle. Rita nutzt den Moment, als Magda und die Kinder alleine da stehen. Sie geht zu Magda und umarmt sie. Magda erwidert die Umarmung und drückt Rita fest an sich.


„Wir müssen reden, ich melde mich bei dir“, flüstert Rita ihr ins Ohr. Magda nickt stumm und beide Frauen sehen sich für ein paar Sekunden direkt in die Augen.




Kapitel 2


Rita geht, die Luft tief einatmend, den kleinen Hügel vom Friedhof hinunter zum Parkplatz. Ihren grauen Volvo hat sie hinten am Zaun geparkt. Sie lässt sich auf den Sitz fallen und grübelt. Woran hat Paul als Letztes gearbeitet? Sie waren zwar Berufskollegen und haben so manchmal vor Gericht gestritten, aber bei privaten Treffen wurde nie über die Arbeit oder aktuelle Verfahren gesprochen. Das war von Anfang an eine klare Vereinbarung, an die sich beide gehalten haben. Bei dem Gedanken daran muss Rita lächeln. Niemand würde ihr glauben, dass Arbeit bei privaten Treffen nie erwähnt wurde. Deshalb weiß Rita auch nicht, woran Paul aktuell gearbeitet hat.


Sie lässt den Motor an und fährt in die Stadt. Den Wagen parkt sie am Marienkirchplatz. Die fünf Minuten zum Büro in der Dankwartstraße geht sie immer zu Fuß. Wenn am Marienkirchturm kein Platz mehr frei ist, nimmt Rita ihren gemieteten Parkplatz im Parkhaus Fürstenhof. Das kann ihr Mitarbeiter, Ingo Jansen, bis heute nicht verstehen. Warum Rita lieber am Marienkirchplatz parkt, statt gleich ihren gemieteten Platz in der Tiefgarage zu nehmen. Der ist für sie reserviert und immer frei.


Sie schlägt den Kragen ihrer Jacke hoch und hält ihn zu. Der Aprilwind fegt um die Ecken der Häuser und zerzaust ihre Haare. Mit schnellen Schritten erreicht sie das Haus, in dem im Erdgeschoss ihre Büroräume untergebracht sind. Rasch schließt sie die Tür hinter sich, hängt ihre Jacke an die Garderobe und betritt das Büro.


Ingo blickt auf.


„Na, wieder am Kirchturm geparkt?“


„Natürlich“, erwidert Rita, mit ihrem üblich süffisanten Lächeln. Dann wird sie gleich wieder ernst und setzt sich an den kleinen Beratungstisch. Ingo steht auf und bleibt ihr gegenüber stehen.


„Wie siehts aus, brauchst du jetzt einen Kaffee?“ „Ja. Gerne“, antwortet Rita nur knapp.


Ingo dreht sich um und geht in die kleine Pantryküche. Sie hört das Wasser rauschen und kurz danach das Zischen des Wasserkochers.


Ingo kommt mit dem kleinen Tablett in der Hand zurück. Er stellt zwei Tassen mit dem dampfenden Kaffee auf den Tisch und in der Mitte platziert er einen Teller mit Keksen.


„Oh. Ein bisschen Nervennahrung“, foppt Rita ihn, der sonst nicht so auf Süßes steht, wobei sie selber gerne mal ein Stückchen Kuchen verdrückt.


„Ich dachte, du könntest das heute gebrauchen“, verteidigt sich Ingo mit einem Lächeln.


Ja, denkt Rita, da hat er Recht.


Beide schweigen. Ingo rührt seinen Kaffee, während Rita nur vorsichtig über die Oberfläche des heißen Getränkes pustet.


Er wird ihren Kaffee nie wieder umrühren. Das hat er einmal gemacht, als er neu im Büro war. Er meinte es nur gut. Da hat sie ihm unmissverständlich klar gemacht, dass sie es hasst, wenn jemand ihren Kaffee umrührt.


Er beobachtet sie, bei dem Ritual des vorsichtig über den Kaffee pusten, genau. Langsam schiebt er einen Stapel Bilder neben Ritas Kaffeetasse. Sie schaut ihn erstaunt an.


„Was ist das?“


„Sieh sie dir an“, antwortet Ingo nur knapp. Rita greift nach den Fotos und hält schon beim ersten Bild erstaunt inne. Noch bevor sie etwas dazu sagen kann, kontert Ingo.


„Ich weiß, ich hätte das nicht machen dürfen. Aber ganz ehrlich. Wir beide sind doch da einer Meinung, dass es bei dem Selbstmord von Paul Thomsen nicht mit rechten Dingen zugegangen ist. Außerdem“, er macht eine kurze Pause und sieht Rita in die Augen. „Außerdem kenne ich dich. Du gibst doch in diesem Fall keine Ruhe, bevor du nicht weißt, was wirklich passiert ist.“


Rita öffnet den Mund, um etwas zu sagen, kann aber nicht und schließt ihn wieder. Sprachlos betrachtet sie die Fotos in ihrer Hand. Eins nach dem anderen sieht sie sich genau an und legt den Stapel wieder auf den Tisch. Genau an die Stelle, wo Ingo sie ihr hingeschoben hat. Sie holt tief Luft und schaut ihn an.


„Ich kann nicht glauben, dass du heimlich zum Friedhof gegangen bist und von der Trauergesellschaft diese Fotos gemacht hast. Natürlich gebe ich dir Recht, dass ich nicht an den Freitod von Paul Thomsen glaube und versuchen werde, mehr zu erfahren. Aber das gibt dir noch lange nicht das Recht, derart in diese Privatsphäre einzugreifen.“


Rita hat den Vorwurf gegenüber Ingo in ihrer gewohnt ruhigen und sachlichen Art ausgesprochen. Trotz ihrem Ärger darüber, hat sie ihre Stimmlage nicht verändert. Ingo weiß, dass er das nicht hätte machen dürfen. Trotzdem versucht er, Rita von der Notwendigkeit seines Handelns zu überzeugen. Unbeirrt ihres Einwandes geht er weiter auf die Wichtigkeit der Fotos ein.


„Es ist immer irre interessant, wer zu Beerdigungen kommt. Oftmals trifft man da Leute wieder, die man jahrelang nicht gesehen hat.“


Er wollte weiter ausholen, als Rita ihm ins Wort fällt.


„Ist ja schon gut. In diesem Fall können uns die Fotos vielleicht wirklich weiter helfen. Ich hoffe nur, dich hat niemand dabei beobachtet. Sonst brauchst du eine gute Anwältin“, fügt sie schmunzelnd hinzu. Ingo grinst über das ganze Gesicht.


„Mit meiner guten Kamera musste ich nicht dicht ran gehen. Ich war so weit weg, da konnte niemand auf die Idee kommen, dass ich Bilder vom Friedhof gemacht habe.“ Da ist Ingo sich sicher.


Rita nimmt die Fotos wieder zur Hand und betrachtet sie intensiv. Für eines der Bilder interessiert sie sich besonders. Sie kann ihren Blick nicht davon wenden. Kopfschüttelnd reicht sie es Ingo.


„Sieh dir den Mann rechts im Bild mal genau an. Fällt dir etwas auf?“


Ingo nimmt das Bild und sein Blick ist auf den von Rita erwähnten Mann gerichtet. Er grübelt.


„Tja, wenn du mich so fragst. Meistens sind die Blicke von Trauergästen nach unten gerichtet oder starr auf einen Punkt fixiert, weil jeder so in seinen Gedanken ist oder eben in Trauer. Aber dieser hier, der hat einen sehr wachen und suchenden Blick. Ja, er wirkt, als würde er jemanden oder etwas suchen. Das sieht schon komisch aus.“


„Genau“, antwortet Rita. „Das ist mir eben auch aufgefallen. Als ich dort war, habe ich auf solche Dinge gar nicht geachtet. Ich war selber zu sehr in Gedanken.“


Deshalb habe ich die Bilder gemacht, dachte Ingo, sagte es aber lieber nicht laut, sondern lächelte nur. Rita atmete tief ein.


„Okay. Wenn ich Magda Thomsen in ein paar Tagen besuche, erfahre ich vielleicht mehr über seinen Tod. Mal sehen, was sie über seinen Selbstmord denkt. Je nachdem werde ich entscheiden, ob ich ihr die Bilder schon zeigen kann oder lieber noch etwas damit warte. Sie kann uns bestimmt etwas zu einigen Personen sagen. Außerdem werde ich sie bitten, mir Einsicht in das Kondolenzbuch zu geben. Aber das mache ich alles von ihrem Verfassungszustand abhängig. Wir kennen uns zwar gut, aber unter diesen Umständen ist Diskretion wichtig.“


Ingo nickt zustimmend und blickt auf seine Uhr.


„Na, noch eine Verabredung heute“, scherzt Rita. Ingo schmunzelt.


„Nicht das, was du denkst. Ich treffe mich heute mit einem Kumpel, der hat sich eine neue Kamera gekauft und will sich einiges von mir erklären lassen.“


Rita lacht.


„Dann lass uns für heute Schluss machen. Es war ein anstrengender Tag.“




Kapitel 3


Das Aprilwetter wird seinem Namen heute gerecht. Der Sonnenschein von vorhin ist weg und dicke Regenwolken schütten sich über Wismar aus. Rita steht unschlüssig in der Haustür vor ihrem Büro. Ingo ist schon mit seinem großen Regenschirm bewaffnet in Richtung Marktplatz verschwunden. Rita überlegt. Die Wohnung ihrer Tochter ist nur einen Katzensprung von ihrem Büro entfernt. Vielleicht ist sie ja zu Hause. Sie spannt ihren Regenschirm auf und überquert die Dankwartstraße. Wehmütig geht sie am Stadtkonsum vorbei.


Als Rita ein kleines Mädchen war, befand sich hier Am Schilde, wo jetzt der Stadtkonsum ist, eine Zoohandlung. In den Schaufenstern konnte man immer Zwergkaninchen und andere Tiere bestaunen. Kaum ein Kind kam hier vorbei, ohne stehen zu bleiben. Da wurde die Geduld der Mütter oftmals auf eine harte Probe gestellt. Erst vor ein paar Jahren hat der alt eingesessene Inhaber aufgegeben. Er ist in seinen wohlverdienten Ruhestand gegangen und hat leider keinen Nachfolger für die Zoohandlung gefunden.


Schade denkt Rita. Der Laden war Kult und gehörte zum Stadtbild von Wismar, so wie der Alte Hafen und die Wasserkunst auf dem Marktplatz. Aber so ist das Leben, nichts währt ewig.


Inzwischen hat Rita das Haus erreicht, in dem ihre Tochter wohnt. Fast hätte ein Windstoß ihr den Schirm aus der Hand gerissen. Kurz entschlossen drückt sie auf den Klingelknopf. Nach ein paar Sekunden knistert es in der Sprechanlage und sie hört die Stimme ihrer Tochter. Der Summer ertönt und Rita drückt die Tür auf. Den nassen Schirm schüttelt sie nach draußen Richtung Gehweg ab und schließt rasch die Tür hinter sich. Die paar Stufen zum ersten Obergeschoss hat Rita schnell genommen und ihre Tochter steht schon in der offenen Wohnungstür. Ute strahlt ihre Mutter an und sie umarmen sich innig.


„Komm rein. Was hast du nur für scheußliches Wetter mitgebracht.“


Sie nimmt ihrer Mutter den nassen Regenschirm ab und legt ihn in die Badewanne. Rita streift ihre Schuhe ab und folgt ihrer Tochter auf Socken in die kleine Küche.


Ute hat sich die Wohnung so praktisch wie möglich eingerichtet. In der Küche hat sie an der einzigen freien Wand einen schmalen Klapptisch untergebracht, damit sie in der Küche essen kann, ohne immer alles ins Wohnzimmer tragen zu müssen.


Nun sitzen sich Mutter und Tochter auf einem kleinen Hocker gegenüber am Tisch.


„Wie geht es dir“, fragt Rita.


„Gut. Möchtest du einen Kaffee?“


Rita lehnt dankend ab. Ihr Bedarf an Kaffee ist für diesen Tag gedeckt.


„Du kannst mir bitte ein Glas Wasser geben.“


Ute steht auf, nimmt ein Glas aus dem Schrank und füllt es mit Wasser aus der Leitung. Sie weiß, wie gerne ihre Mutter Leitungswasser trinkt. Gekauftes Wasser gibt es in Ritas Haushalt nicht. Nur wenn Besuch kommt.


„Wie geht es dir“, fragt Ute ihre Mutter. Sie weiß, dass der Tod von Paul Thomsen ihre Mutter sehr mitgenommen hat.


„Besser“, antwortet Rita wahrheitsgemäß. „Heute war die Trauerfeier. Ich hasse solche Momente, aber ich bin es ihm und seiner Familie schuldig. Wir haben uns die ganzen Jahre gut verstanden. Sie sind beide grundanständige und ehrliche Menschen. Das hat man heute nicht mehr so oft.“


Rita nimmt einen Schluck Wasser und schaut traurig auf das Glas.


Ute räuspert sich kurz und sagt: „Ich hätte dich heute noch angerufen. Aber da du nun hier bist, können wir gleich reden.“


Rita sieht ihre Tochter erstaunt an.


„Was ist passiert?“


Ute rutscht auf ihrem Stuhl hin und her. Rita lächelt.


„Bist du schwanger?“


Ute bleibt augenblicklich still sitzen und schaut ihre Mutter mit entsetztem Blick an.


„Das wäre mir wahrscheinlich im Augenblick auch lieber“, entgegnet sie. „Nein. Ich bin nicht schwanger. Mein Vater hat sich bei mir gemeldet. Er möchte sich mit mir treffen.“


Nun war es raus. Diese Tatsache hat ihr sehr auf der Seele gelegen und sie wusste nicht, wie sie es ihrer Mutter sagen sollte.


„Wie bitte? Sag das nochmal.“ Rita kann nicht glauben, was sie da eben gehört hat.


Ute ist jetzt sechundzwanzig Jahre. Vor vierzehn Jahren ist Georg, ihr Vater, so mir nichts dir nichts von heute auf morgen ausgezogen. Er hat die Scheidung eingereicht. Von dem Tag an, als er ausgezogen ist, hat er sich um nichts mehr gekümmert und auch nie Unterhalt für seine Tochter gezahlt. Rita weiß bis heute nicht, warum er gegangen ist. Bis zu dem Tag, als er seine Sachen nahm, führten sie eine harmonische Ehe. Nichts deutete darauf hin, dass es jemals zur Trennung kommen könnte. Er hat sich bis dahin auch immer rührend und liebevoll um seine Tochter gekümmert. Schlagartig war alles vorbei. Für Rita brach eine Welt zusammen. Diese schwere Zeit hat sie hinter sich gelassen. Sie musste lernen, mit allem alleine klar zu kommen. Vor allem für ihre Tochter war es damals schlimm. Sie hing sehr an ihrem Vater. Und Rita, als Mutter, war nicht einmal dazu in der Lage, ihrer Tochter die Frage nach dem WARUM zu beantworten. Weil sie es selber nicht wusste.


Und jetzt das.


Beide sitzen sich sprachlos gegenüber. In diesem Moment ist Paul Thomsen für Rita vergessen. Mit diesem kurzen Satz von Ute wurden in ihr tiefe Wunden wieder aufgerissen. Rita schluckt den Kloß in ihrem Hals herunter.


„Wie hat er sich mit dir in Verbindung gesetzt?“


Sie sieht, wie sich die Augen von Ute mit Tränen füllen und nimmt ihre Tochter fest in den Arm. Jetzt fängt Ute hemmungslos mit Schluchzen an und heult sich an der Schulter ihrer Mutter aus.


Die schwere Zeit von damals hat beiden Kraft gegeben und sie haben sich gegenseitig immer wieder aufgebaut, wenn die schlimmen Gedanken über sie hereinbrachen. Genau deshalb haben Mutter und Tochter auch eine innige Bindung.


Rita weiß, dass nicht nur in ihr alte Wunden aufgerissen wurden. Auch Ute fällt all das jetzt schwer.


Ihr Schluchzen wird weniger und sie drückt ihre Mutter ganz fest. Dann schaut sie ihr ins Gesicht.


„Danke. Jetzt fühle ich mich schon besser.“


Sie trocknet sich das Gesicht und setzt sich wieder an den Tisch. Ute versucht zu lächeln. Rita unternimmt einen neuen Versuch und stellt ihr nochmals die Frage: „Wie hat er sich mit dir in Verbindung gesetzt?“


Diesmal bekommt sie von Ute auch eine Antwort. „Er hat mich angerufen. Ich wusste erst gar nicht, wer da am Telefon ist. Er sagte, es wäre schön, wenn wir uns mal treffen könnten. Er würde gerne mit mir reden und möchte wissen, wie es mir geht und was ich jetzt so mache. Nachdem ich mich von dem Schreck etwas erholt hatte, habe ich gefragt, wie ich ihn erreichen kann. Schließlich muss ich erstmal über alles nachdenken. Seine Telefonnummer wollte er mir nicht geben. Er meinte nur, er meldet sich wieder und hat dann aufgelegt. Auf meinem Handy war seine Nummer unterdrückt. Das war alles. Danach saß ich völlig fassungslos hier und habe erstmal geheult.“


Rita runzelt die Stirn.


„Das ist verrückt. Ohne ein Wort hat er uns damals verlassen und sich nicht einmal nach dir erkundigt, geschweige denn Unterhalt gezahlt oder sich sonst irgendwie gekümmert. Und aus dem Nichts heraus ruft er jetzt einfach so an und hinterlässt dir noch nicht einmal seine Telefonnummer.“


Ute zuckt mit den Schultern.


„Was soll ich nur machen, wenn er sich wieder meldet? Schließlich ist er mein Vater. Aber was er uns damals angetan hat, kann er nie wieder gut machen. Das hat bei uns beiden schlimmes hinterlassen. Warum tut er das? Warum kann er uns jetzt nicht einfach in Ruhe lassen?“


Jetzt war es Rita, der die Tränen in den Augen standen. Die Worte ihrer Tochter haben sich wie ein Pfeil in ihr Herz gebohrt. Ja. Rita weiß, dass es ihr Vater ist. Wenn sie sonst für fast jede Situation einen Rat weiß, aber in diesem Fall nicht. Sie würde ihrer Tochter nie verbieten, sich mit ihrem Vater zu treffen. Könnte sie auch nicht. Ute ist eine erwachsene Frau und entscheidet über ihr eigenes Leben. Aber hier ist guter Rat teuer.


„Ich weiß es auch nicht. Für den Fall das er sich wirklich nochmal bei dir meldet, frage ihn doch einfach, woher der Sinneswandel plötzlich kommt. Jetzt bist du ja schon darauf vorbereitet, dass er eventuell anrufen könnte.“


„Ja. Du hast Recht. Das werde ich versuchen. Ich kann jetzt ja sowieso nur abwarten. Selbst wenn ich wollte, könnte ich ihn nicht zurückrufen, da ich keine Telefonnummer habe. Aber du kannst mir glauben. Das belastet mich sehr.“


Ritas Gemütszustand verschlimmert sich zusehends. Sie muss mit ansehen, wie ihre Tochter leidet, und kann ihr nicht helfen. In ihre Fassungslosigkeit mischt sich Wut. Wut auf ihren Ex-Mann. Das ist nicht gut. Rita muss einen klaren Kopf behalten. Nur so können sie beide diese Situation in den Griff bekommen.


„Ich hoffe, du bist mir nicht böse, dass ich es dir erzählt habe. Ich weiß, dass du jetzt auch sehr leidest. Aber ich habe doch sonst niemanden, mit dem ich darüber reden kann.“
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